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1

Zum Feuerrohr gegossen
in hapverlorner Welt,

hab Stddte ich zerschossen
und Strome Blutes flossen,
hab Heldenkraft gefillt.

Der Tag im Trauerflore
sank welk ins Abendrot,

grof stand auf erznem Rohre,
lauschend, die Hand am Ohre,
der Siegerfeldherr Tod.

2

Ich habe einst verkiindet das Gebot,

ich habe Gut und Bése streng geschieden

und einen Tempel feierlich errichtet,

den leuchtend die Gerechtigheit umlichtet

und meine Tafel lehrte sie den Frieden,
bestimmte Maf und aller Tiefen Lot,

den Schritt der Zeit, Gesetz, Zahl und Gewicht:
ich war Vollendung, Mittag und Gericht.
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3

Den Liifien des Himmels gesellt,

in silberne Morgen und wandernde Sterne

sang ich mein Glockenlied in die Welt,
segnete Dorf und Stadt und die dimmernde Ferne.
Ob sie’s nicht horten in threr Geschdftigkert,

in ihrem tollen Treiben, in Gier und Hast,

ich streichelte sie im Leid,

hob auf Schwingen des Lieds die driickende Last,
war himmlischer Bote ob aller Zeit,

in Krieg, in Not und finstrer Nacht,

ich rief zum Gebet,

zur knienden Wacht,

denn er kommt, der Herr, wie der Morgenwind weht.

MARTIN SCHMID

&in IBort des @an?es‘

Dankbarkeit ist Ausdruck inneren Reichtums. Jede gute Mutter
und jeder tiichtige Vater lehrt das Kind danken. Der Dankbarkeit und
Besinnung darf auch ein bescheidenes Bléttlein wie unser Schulblatt
Raum gewihren, wendet es sich doch an Erzieher, die aus dem Reich-
tum des Herzens immer wieder schopfen miissen, soll ihre Arbeit
Tiefgang haben.

So sei auf zwei frische Grabhiigel hingewiesen, unter denen tiich-
tige Biindner ruhen: Peider Lansel, der feinsinnige Engadiner Lyriker
und unentwegte Kampfer fiir das Romanische, der Biindner Triger
des Schiller-Preises,

96



	Im Museum späterer Zeiten : (Abteilung Erz)

